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3n einer mittelalterlichen Stadt.*) 
Ubcmll auf hem Marktiplatzc hat sich ein leb-

haitov Treiben eittwickckt. Die Vorkäufer s c h r e i e n 
ü i r c 3 3 a r e a u s (Marktschreier) wie bei uns 
ber billige Jakob. Dabei fällt uns ein, daß auch 
nur noch vou in a r k tschr e. ie r i s che n W a -
x e n sprechen, wenn sie allzu auffällig herausge-
Putzt und 'aufdringlich angepriesen werden. 

An einer Stelle des Platzes bat sich eine dichte 
Menschenniasse angesanunelt. Mitton barin steht 
auf einer alten Tonne ein sanborbarer Kerl. Wir 
merken bald, daß er ein Heruni ziehender Wundarzt 
und K u r p f u s ch e r ist, der fiir alle Krankheiten 
seine Hilfe anbietet, ©ti s c h r e i t w i e e i n 
Z a h n b r e c h e r , wie wir heute noch sagen, also 
laut und mMlfhörl'ich, um seine Kunst zn rühmen 
und die Leute anzulocken.— Nicht weilt davon rnft 
ein anderer Angeböriger der Hoilznnft seine Salben 
ans. Das Volk nennt ihn einen Q u a c k s a l b e r . 
Diese sonderbare Vezeichnnng, die wir noch fiir ei-
nen Kurpfuscher gebrancheu, ift.entstauiden ans den: 
niederländischen Worte qnakken, d. h. schreien, und 
aus Salbe. — Alle die Wander- und Wnnderdok-
toren innren gesuchte Leute. Denn in den engen, uu-
gesunden Städten brauchte man den Arzt oft, wenn 
er auch nicht viel von der Heilknnst verstand. Viele 
Gebrechen wurden »damals durch Besprechm, durch 
Zauberworte, gebellt, audere mit >lräuteru und Sal-
ben. Und wenn wir jetzt von L u n g e n k r a u t 
«und L e b e r b l ü m c h e n , reden, so denken wir 

*) Entnommen aus „Leben im Wort": Bilder znr 
Sprachsscscliichte nnd Wortlundc. Lin Volks- und Jugend» 
buch von A. Hoschke und W. Vogelpohl. (Preis NMk. 2,20. 
Verlag B. « . Teubner, Leipzig/Berlin). Tas Ziel des 
Vückleins: Das deutsche Wort soll nicht mehr seelenlos 
Ningen, es soll Blnt in sich haben, es soll verbuuden sein 
mit dem Ganzen der deutschen Kultur — wird erreicht 
nicht durch wc itisckwei sisle Erklärungen, sondern durch 
plastische Erzäblungcn, aus denen Klarheit über „Wort 
und Redensart" erwächst. 

kaum noch daran, »daß damÄ einst Qnngen- und 
Qeberleiden geheilt wurden. Auch unsere S a l b e i , 
d. h. gesundmachende Pflailze, war ein Heilmittel. 
Nur gegen deu Tod war keiu K r a u t gewachsen. 

Besonders schlimn: erging es den Leuten, die 
von der M i f c l f u ch t, dem Aussatz, befallen wa-
ren. Man steckte stein S i e c h e n h ä u s e r , das 
sind Seuchen- oder Kwnkellhäuser, damit sie nN)>t 
mit andern Menschen in Perührung kamen. Das 
Wort f i e ch bedeutete also ursprünglich k r a n k , 
heute heißt es soviel wie schwach und gebrechlich 
sein. — Wenn ni>an im Mittelalter einem andern 
etwas Böses wünschen wollte, so rief man ihm wohl 
zu: „ D a ß dich d a s M ä n s l e i n b e i ß t ! " 
Dieser grausame Wunsch, der für uns zum leichten 
Scherzwort gelnorden ist, hat mit einer Maus 
nichts zu tun. Mit dem Tierchen (hätte jeder fertig 
werden können. Nein, das Mäuslein ist entstanden 
aus Meisel, d. h. Miesels'ucht, und die Verlvi'uischnng 
bedeutet daher: „Daß dich die Miselsucht bestehe 
(befalle)!" Auch von den Pestkranken hielt sich seder 
fern. Wir baden ans unserm Gauge durch die Stadt 
freilich nirgends gesehen, daß vor einer Haits'tnr ein, 
großes P geschrieben stand. Man hat uns aber er-
Zählt, daß zur Wctriiimin, ein P an jedes Haus ge-
mailt lvuvde, weinn ein Pestkranker darin war. Die 
Redensart, einem e i n g r o ß e s P v o r s c h r e i -
b e n , kennen wir nach. Sie bedeutet, daß man einein 
Mitmenschen Hindernisse in den Weg legen will, 
wenn er etwas unternimmt, was uns nicht ge-
fällt. — Plötzlich meldet sich neben uns eine seit-
same Stimme. Ein B ä n k e l s ä n g e r , anch sah-
render Sänger genannt, ist auf eine Bank gestie­
gen und verkündet laut die neueste Z e i t u n g . 
Wir denken bei diesem Worte sofort an unsere Ta-
geszeiwn,g. Aber der zappelige Mensch da oben hat 
nichts Gedrucktes in der Hand. Eine neue Zeitung 
ist fiir ibn die letzte Nachricht oder Kunde. Er hat 
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da» jüngste Kriegserelignis oder .irgem<deme Mori­
tat in Rei ine gebracht und gröhlt sie nun über 'ben 
Marktplatz hin. — Den meinen Zuspruch aber fin­
den idie W a h r s a g e r , P 0 s s e n r e i ß e r uinld 
T a 1 ch i n s p i e l e r. Mit chren A l,fa n z e« 
r e i e n unterhalten sie die tkaxk, daß sie Mumb wiid 
Augen aiissperreu. Das Wort Alfa,nIerei, das Ve-
trügerei bedeutet, Hircgt «uns recht frem dartilg, lind 
fooch ist es gmni'bb'CLttsch, abgeleitet aus üti, ib. h. 
french, unib faiit, b. h. leichtfertiger, eitler Mensch 
(vgl. Uhlanh: Roforib Schildträger). Was bi°efe 
Beute 'Hui liirnfmer lveueu Possen (Spaßen) treiben, 
läßt die Znsehaner nicht a»ns dein Staunen« koni-
man. Gin Tauschenspieler Mllbert aus chrer Tasche 
allerhand Gegenstände, die vorher ganz gewiß nicht 
barin gewesen waren. Ter Mann keimt unzählige 
Kniffe nnd Künste. (3r kommt nie in Verlegenheit, 
die gaffende Menge zu beschwindeln. Sie nennen ihn 
darnin einen T a n s e n«dk ii n st I e r. Ohne Mühe 
versteht er, S a ch e n a u s b e in A r ni e l z u 
s ch ü t t e l n , bk ber Zuschauer nicht 'darin vernrn-
tet. Wenn ennam Schiileo eine Rechonlaufgalbe ober 
das Erzählen von Geschichten leicht und Melend ge-
lingt, sagen nur wohl auch von ihm, baß er alles 
mix fo ans dein Brunei schüttelt. Der Zauberer auf 
dem Jahrmärkte geht freilich wicht ganz ehrlich zu 
Werke. Bevor er seine Knn'ststncke zeigt, läßt er 
einen blauen Rauch aufsteigen. Er ni a eh t a l s o 

den L e u t e ii lb l a u e n D u ii st v 0 r , >dauiit sie 
seine Kallist griffe nicht g/mm erkennen forwueii. 
Außeodeni sieht die Sache bann Mcheiüiinisnoller aus. 
Und nuii erleben -die neuyi'evügen Gaffer wirkliich 
b l a u e N 11 n b e r , wenn er iiin der Ranchwolke 
seine Tänschnngeii, vollfl'chr't. Es koniint ja auch bei 
Ulis noch vor, baß 'ber emie ofyer ber andere feiinen 
Mitmeinlschen Moiren Dunst vormacht, d. h./cr be­
trügt sie und spiegelt ihnen etwas Falsches vor, 
ohne vorher bkiren Ranch zu eiitwickebn. Auch 
blaue Wunder gibt es noch. Denn es <geischi>eht 
manchem^ frerfe er etwas erlebt, lvas cm gang und 
gar nicht erwartet hat. Vielleicht steht er ba\nn so-
gar mit offenem Minii'de da, wiie feie Leute hier a<uf 
dom Markte. 

Doch wir haben genug yon diesen Din­
gen und gehen einige Schritte weiter. Dort 
treibt iiäinlich eili R i e ni e ii ste ch er,, auch ein be­
trügerischer Landlänser, seine Durchs t eche -
r e i e i i . Er rollt einen Riemen zusammen nnd 
läßt andere darein stechen. Dabei wacht er dann, 
daß der Stich allemal neben ben Riemen geht. Wie 
er das macht, begreife» wir nicht recht. Doch 'darin 
besteht ja seine Zauberkunst^ Dieser kleine Sänviii-
bei ist ein ganz harmloser Scherz gegen die bösen 
Durchstechereien (Betrügereien), von denen wir setzt 
dann niib wann im Gerichts teil nnsener Zeitungen 
lesen. 

I n langen schlaflosen Nächten... 
Von E r i c a Rosen. 

I n langen schlaflosen Nächten 
War dir das Dunkel feind: 
Glättete iiicht deine Flechten, 
Sehwieg, wenn du bitter geNicint. 

I n langen schlaflosen Nächten 
Jagst du mit Qualen wach: 
All' deine Wünsche rächten, 
Nächten sich tauseudfach. 

Nach langen schlaflosen Nächten 
Ward es nun endlich still — 
Und ans dem Ringen nnd Fechten 
Vlnhte eili starkes: „Ich will!" 

Twländische Vurgenfahrt. 
Von G. 0. R. 

(Schluß.) 

1575 kain die Burg in den Besitz des Königs 
Magnus, welcher hier zeitweilig sein >>of-
lager hielt — es war außer Oberpahlen das em-
zige Schloß, baß ihm geblieben ivar, und welches 
er auch bis zu seinem Tobe (1588) behielt. 1633 
war bas Schloß noch in gutem Stande, es ist wohl 
im Laufe des 18. Jahrhunderts verfallen. 

Noch ift bie Gegenb zwischen Kartus unb Hel-
met waldreich. Wer toeijj, wie lange das noch 
dauert. Unterwegs liegt Schloß Wagenkiill. jetzt 

eine Lungenheilanstalt. Es sollen durchschnittlich 
100 Patienten dort Aufnahme finden. Prachtvoll 
ist der Gutspark mit vielen ausländischen Baum­
sorten. Die Ruine des Ordensschlosses Helmet 
liegt uiiweit des Gutsgebäudes auf einem ovalen 
Burgberge. Die Nordseite fällt steil zu einem klei­
nen Nebenflüßchen, der Oemel, ab: wenn man von 
Norden kommt, führt der kürzeste Weg direkt durch 
den steinigen und flachen Bach. Die Helnietsche 
Ruine hat etwas Düfter-imvosantes. Mali ahnt 
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nicht, welch mächtige Mcmerreste born dichten Blät-
terwerk verborgen werden. Wenn man den Gra-
ben an der Stelle der früheren Zugbrücke dnrch-
schreitet nnd den Burgbering dnrch das Haupttor 
betritt, kommt mau iu deu dunklen Burghof; die 
im Rechteck herumführenden Maucrrcfte fiuo durch-
wirkt von Bäumen und Gestrüpp, und die Sönne 
dringt da nur spärlich hindurch. Der ganze Ernst 
der eisernen Ördenszeit scheint auf einem zn la-
ften, — es liegt eine imponierende Wucht iu diesen 
Mauern; kaum eine der mir bekannten Oroens-
ruiueu dürfte einen derartigeil Eindruck machen. 
— An der Südwestseite ragt die Vordcrwand eines 
quadratrschen Turmes, vou mehreren Fenstern 
durchbrochen, hoch empor. Die Nordostseite zeigt 
drei wohlerkennbare Einzelräume; die Maueru 
sind bis zu ansehnlicher Höhe erhalten. An der 
südöstlichen Ecke tritt ein Turm hervor, hoch über 
dem tiefen Graben; daran schließt sich ein langge-
streckte* Gemach, dessen Wände auch ganz gut er-
halten sind — es ist das grösste nnd mar vielleicht 
der Palas. Vom Hausittot ist so gut wie nichts 
erhalten, wohl aber ein sich wesbl. anschließender 
Flügel. — Hclmet war ein Bei schloß von Fellin 
resp. Karkus. Trotzdein es keine Vorburgen 
hatte, umschloß es doch einen 3tanm von 00X30 
Faden, eine im Vergleich zu anderen Burgen recht 
ansehnliche Größe (der iuuerc Burghof vou Fel-
lin — der größten Burg! — betrug 00X40, der 
nou Wenden 40X30 Faden!). Doch ist sonsi vom 
Schlosse wenig bekannt: erbant in der zweiten 
Hälfte des 1:1. Jahrhunderts hat es manche 
Wurme erlebt; 1471 lourdc hier der genannte 
Wolthus von Hcrfc gefangen genommen; 1559 bc-

kam Fürstenberg es zugewiesen (neben Tarwast 
und Fellin); seil 1575 besaß es Magnus von Hol-
stein; 1658 wurde es vom schwedischen Oberst Gla-
scniipv gesprengt und ist seitdem Ruine. 

Es ist unmöglich, eine Schilderung der livlän-
dischen Ordensburgen hier abzubrechen, wo doch 
der historische Zusammenhang mit dem Süden ein 
unverkennbarer ist: standen doch Rujen und Er-
nies in engem Verhälnis zur Vogtei Kartus, und 
gehörten doch auch Vurtueck, Trikateu nnd Wollnar 
zum selben Komplex. Es war dies das Gebiet, 
in dem Meister Wolthus seinen Plänen nachging, 
;n dein König Magnus sich festsetzte, ein Gebiet, 
das zum Ende des 17. Jahrhunderts nach Süden 
hin oft die Grenze zwischen schwedischem und pol­
nischem Machtbereich bildete. Doch auch noch wei­
ter, über Wol mar und Wenden war der Zusam-
menhang mit den südlivländischen nnd kurländi-
scheu Ordensschlössern gegeben: der Ordenskorri-
dor zwischen dem Erzbischöflich-rigaschen Gebiet 
war früher eine verkehrsreiche Gegend, in der sich 
manche hochbedeutsaiue Vorgänge unserer Ge-
schichte abgespielt haben. Daher fühlt man auch 
bei Wenden nnd Segewold, wo die erzbischöflichen 
Schlösser einen von nahem begrüßen, den Hauch 
einer eifrigen politischen Regsamkeit jener herm-
schert Zeit um sich wehen. 

Wohlan denn — eilt Zu unseren Burgen, laßt 
die Wucht der Jahrhunderte auf Euch wirken — 
nehmt Pläne ans, Zeichnet uud photographiert — 
wäre das nicht eine Aufgabe für den kommenden 
Sommer? Es müßte einen jeden mit Genugtuung 
erfüllen, so zur Erhaltung unserer Altertümer bei-
zutragen! 

• i * ^ * » - * ^ ^ ^ 

Heise p a 111 n e r. 
Von R. A. v. L e m m - Dorpat. 

Mappen ben Keschlechles Ä»atliner. 
Mach I . Liebmachel»N2rnbn>.) 

„Heil. Reval, jetzt und immerdar! Dieses 
Wort soll bleiben und unsere Vaterstadt wird 
a l l e n S t ü r m e n t ro t zen , wenn nur 
lins aufrichten an dein, dessen Geist nnter 
uns weilt, an unserem lieben Heise Pattiner!" 

(John Siebert.) 

Vor ca. 390 Jahren wurde i,n Neva! ein Mann 
zu Grabe getragen, desseir Aitideirkcn nnter uns Val-
teu nie aussterben wkvd. Dieser Mann ist Heilse 
P a t t i n e r. Ich weiß nicht, ob es alleu BiTlrci# 
bekan-nlt ist, wer Heilse Pattiuer geweseir ist. Nach-
folgo!7,de Zeilen sollen in Kü,vze ein Bild idichcs Man-
ncs geben. Daß die Revaler Kirche zu S t . N i c o -
i a i uncher don> Bil!derstürnien liiicht zu Iei,deu gehabt 
hat, wird wahl mehr oder weniger ein jdber brave 
Balte, wenigstens selber Nevalenfer, wissen; wem 
wir aber diesen Nmstanld zu verdanken haben, dürfte 
nicht allen bekauirt sem. 

Heilse Pattiner, ans Duderstadt in Westfalen 
gebürtig, wanderte in Reval om und stieg hier 
bald bei seinen Mitbürgern im Ansehen. Von 15Ö7 
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bis 1515 bckbeiidote er daß Aurt oiues RQ'tsherM un»d 
von 1516 bis 1536 ([einem mutmaßlichen Todes­
jahr) 'das eines Biirgermoiswvs, treu .nick mit pem-
licher Gewissenhaftigkeit seinen Pfbichtoir nachgc,-
heiro, von allen Ständen hoch geschäht, geliobt und 
goachtet. 

Als auch in u,n>serer Heiünat die N>eformat>ion 
zum Durchbruch gelangte, rrnd Luther sein Send­
schreiben „an die ^nscNnählten, lieben Fronude 
GOTTES, alle Chvisteün zu Nighe, Nevell und 
Taubtha in Licflajnd" gesandt hatte, w.uchteir neben 
vielen e d e l gesinnten, i»n Si>nne uu'seves >großeu 
Neforiuators hwndelndeir Predigern, f a n a t i f ch e 
Hchprcdi'ger ans und inachben den: Revaler Rate 
den Vorschlag, die „abgöttischen Bilder" aus den 
Gotteshäusern zu befestigen. Und so kain es denn», 
als der Nat diesen Vorschlag unbeachtet ließ, daß 
am Morgen des 14. Septc'inbcr 1524 der Pöbel, 
aufgehest nnd angeregt durch die ziindonden Heß­
reden, „Neformation" treiben wollte, die Kirchen 
der Reihe nach aufbrach und schändete. So wurden 
die Kirchen zu St . Olai, z'Ulni Heiligen Geist nnd 
die Klosterkirche der Domlinikaner d«nch den Bilder-
stnrm en,tweiiht. — Als aber der Pöbel zur S t. N i -
k o l a i k i r c h e heranrnckte, bot sich folgendes 
Bild dar: vor dem Portal stand der ' g r e i s e 
B ü r g e r m e i s t e r H e i s e P a t t i n e r. 

„Ich k e n n e k e t n e G e f a h r", mit diesen 
Worten im Sinn, war Pa-ttiner an diesem Morgen 
der Nikolaikirche — „seiner Kirche" — zugeschrit­
ten, u,nd hatte mii Hilfe des Kirchenvorstehers vic 
Schlüssellöcher der schweren Kiirchentiircn mit Blei 
ansgogossen. Und min stand er da, an die Tür 
„seiner Kirche" gelehnt, G o t t v c r t r a u e n d , 
dem herannahenden Pöbel ruhig entgegensehend. 
Als die Menge aus ihn zuschritt, «machte er einen 
Schritt vorwärts nnd hob seine Rechte. Erswunt 
blieben die Bilderstürmer, die zn Bestien gewordenen 
Menschen, stehen, denn das hatten sie nicht erllvartet, 
und in der Tat luar das der e r st e W i d e r st a n b , 
auf den sie heute 'gestoßen waren. Mit „blutlosem 
Gesicht" und seinen slannnendon, Augen hielt der 
kleine Mann, der unn W einem Riesen herange­
wachsen zu seiu schien, dcu erregten Häufen im 
Banne. Rnhig, fest und sicher gebot er der Menge, 
von »ihrem gott- nnd sittenlosen. Treiben abzulassen. 

Es wäre vielleicht doch nicht ohne Blntvergiesten 
chlbgegangen, wen«n nicht plötzlich berittene Schlvarzen-
hänpterbrüder zur Hilfe gekommen wären itnld dlie 
rasende Menge m die Flucht geschlagen hätten. 

Damit endeten die Bi'lderstiirme iri Reval. — So 
hat sich Heise Pa>ttiner 'durch die Errettunlg „seiner 
Kirche" ein unvergängliches Denkmal 'geschaffen, 
und wir Balten wollen 'Niiit Stolz dieses eisernen 
MmmeZ gckenken. 

ssüi die Schiiflleiiung veianlwolMch: V m i l Musso. — Herausgeber: 

Vjlländische 

Gin hübsches uud eiugehendes Bild H. Patti-
ners und der Zeit der Vi'lderstiirn^e in Rwal, gibt 
das Buch „Heise Pattiner" vom baltischen Dichter-
John Siebert (Reval, Franz Kluge, 1008). 

Es bedarf auch einer kurzen Erwähnung über 
das Geschlecht der Pattiner. Heilse Pattiner eut-
stanrmt einem hochaugeseheinen U'estfälischeir Patri­
ziergeschlecht, welches dem Uradel angehörte. Nach 
einer iu: Dulderftädter Natharffe vo^ngefuüidenelr 
Notiz vom Jahre 1477 stammt das Geschlecht der 

\ Pattiner (Patiner, Patyner) aus Härter iu Nest-
falen. — Angesehene Mänuer hat das alte kerndeut-
fche Geschlecht hervorgebracht, so war z. V.,: 1. Jo-
haunes Pattiner 1430—1477 Stadtschreiber und 
Vicar an: St . Morihaltar alus dein: Duderstäd^er 
Rathause; 

2. Johann P . der Innigere 1485—93 Notar 
und C'leriker der M^uzer Diacese, 1490 Rat und 
Kanzler des Herzogs Heinrich des Mittleren von 
VraUnfchwctig nnd Lüneburg zu Lüneburg. Noch 
1493 gehörte er zu des Herzogs nächsten Ver-
trauten. 

3. Clawes (Klaus) P., 1491 Eanonicus in der S t . 
Vlasiuskirche in Braun schweig („Ea^noulikerstellen 
lourdeu bekairirtlich in jener Zeit nur hochadeligen 
Familien aufbewahrt" Ioh. v. Humburg-Duder-
stadt). 

4. Dietrich P., 1411 Ratsherr zu Hörter. 
Das Blut Heise Pattmers fließt heute uoch in 

den Mcrn vieler baltischer Geschlechter; ich will hier 
nur E a r l E r u st <o o u B a e r als ciueu seiner 
Direkten Nachkonümen erlvähnen. (über die Nach-
kommen Heise Pattliners vgl. Georg Adelheiui, Die 
Genealogie der alten Familien Revals vo>n Hein­
rich Lllurenty). 

Arg wilteten die Bilderstürmer 
Verheerend um das Gotteshaus. 
Voll Nehmut läuteten di.e Türmer 
Dies' Leid iu alle Welt hinaus. 

Auch Reval wurde aufgesucht 
Vom Bösen, das im Menscheu wohnt. 
Die Kirchen wurden heiUigesucht, 
St . Nikolai nur blieb verschont! 

Ein Manu der rettete das Haus. 
Dank sei dein treuen Gottesdiener! 
Sein Andenken stirbt nimmer aus, 
Drmn: Heil! Heise Pattiner! 

Trulffehlerberichtigung. 

In Nr. 18, S. 71, Sp. 2, I . 10 von unten ist statt 
„unbetretenen" zu lesen „unbetretbaren". 

che Vellagsgelelllchaf! W o l d . K e n t m a n n & Ko. Reval, Raderftr. IC/12, 

•i 31..©., Reval 


